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Bekenntnis zu ldangvollen Harmonien 
Die Osterzgebirgsgalerie im DippoWiswalder Schloss zeigt das malerische und zeichnerische Werk von Alfred Hesse. 

VON GERT CLAUSSNITZER 

E s handelt sich um eine späte Wieder­
entdeckung. Man hatte ja schon fast 

vergessen, dass Alfred Hesse (1904-1988), in 
Dresden vor allem bekannt als Wandmaler, 
auch Staffeleibilder malte und auf ein be­
deutendes Werk als Zeichner und Aquarel­
list verweisen konnte. Jetzt ist er mit sei­
nen Gemälden, Aquarellen und Zeichnun­
gen in einer respektablen Ausstellung 
heimgekehrt in die Räume der Osterge­
birgsgalerie im Schloss Dippoldiswalde. 

Und da, wo man Werke von Heribert Fi­
scher-Geising, Ewald Schönberg, Gerhard 
Schiffel und insbesondere von Curt Quer­
ner sehen kann, ist Alfred Hesse gut aufge­
hoben - in einer Familie ausgezeichneter 
Erzgebirgsmaler, in einer „künstlerischen 
Provinz", wie man vi~lleicht sagen sollte, 
wo sich malerische Neuerungen nur sehr 
zögerlich durchsetzten und nur wenige 
Künstler sich von den üblichen naturalisti­
schen Tendenzen zu lösen vermochten. 

Alfred Hesse gehört ohne Zweifel zu je­
nen, denen es gelang, neue Akzente zu set- . 
zen, sich von akademischen Fesseln weit­
gehend zu befreien und anregende Voraus­
setzungen fqr neue Gestaltungsmöglich­
keiten der Malerei in der Landschaft des 
Erzgebirges zu: schaffetj. 

Anerk~nnung als W:andmaler 
1904 wird Alfred Hesse in der Familie eines 
Zimmermanns in Schmiedeberg geboren, 
in bescheidenen Verhältnissen, wie betont 
wird. Vom Vater ist überliefert, er habe ge­
schickt mit dem Bleistift gezeichnet, Akan­
thusblätter, Eierstabornamente und Ähnli­
ches. Der Sohn empfing demzufolge schon 
künstlerische Anregungen im Elternhaus. 
Das Arbeiten mit Stift und Pinsel führt 
frühzeitig zu Erkenntnissen und Überzeu­
gungen. Nach einer Lehre als Wandmaler 
begibt sich Hesse 1924 an die Akademie für 
Kunstgewerbe in Dresden. Paul Hermann, 
Georg Erler, Arno Drescher sind die Lehrer, 
die sein Berufsziel als Wandmaler unter­
stützen. Die erste größere Arbeit, ein 
Wandfries für das Hygienemuseum in 
Dresden, wird beim Luftangriff auf Dres­
den im Februar 1945 vernichtet. 

Nach Militärdienst und Kriegsgefangen­
schaft nimmt Hesse sodann einen promi­
nent~n .Platz in der Dresdner Künstlerge­
meinschaft „Das Ufe'r'' eint bo:it sirid,' Kol-

lektivarbeiten erwünscht, im Wandbild­
schaffen vor allem. Zusammen mit den Ma­
lern Heinz Harnisch und Rolf Krause kann 
Alfred Hesse das Bild „Stahlwerk Riesa" rea­
lisieren. So erfährt er Anerkennung als 
Wandmaler. Schließlich stellen sich zuneh7 
mend weitere Erfolge ein, was dazu führt, 

, dass er an der Kunstakademie in Dresden 
Verantwortung für die Ausbildung der 
Wandmaler übernehmen kann. 

Das sollte man sich vielleicht vor Augen 
halten, wenn man in Betracht zieht, welch 
hohen Stellenwert daneben auch die Tafel­
bildmalerei, 'das Aquarellwerk und . das 

Handzeichnen in seinem Schaffen einneh­
men. 1Das Kartonzeichnen ist das eine, das 
flächenhafte Skizzieren, wie hinzuzufügen 
wäre. Sicher eine wichtige Erfahrung für 
das „Zeichnen an sich", für den „Reiz der 
selbstständigen Erfindung", wie das Lud­
wig Justi nennt. Das breite Spektrum der 
Handzeichnungen ist die eigentliche Über­
raschung in der Dippoldiswalder Ausstel­
lung, wohltuenp 
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und der Gemälde gesetzt. Es handelt sich 
um ausgesprochene Bravourstücke, ein­
dpicksvölle Darstellungen von Mensch . 
und Landschaft des Osterzgebirges, frei er-

Das in d.iese Tage 
passende Bild 
,,Kinderfasching" 
malte Alfred Hesse 
1977 mit Ölfarben 
auf Hartfaserpap­
,pe. Fünfundzwan-
zig Jahre zuvor · 
porträtierte er 
sich selbst mit Ta­
bakspfeife. Beide 
Bil<iler sind derzeit 
neben weiteren 
werken des aus 
Schmiedeberg 
stammenden 
Künstlers im Dipp­
ser Schloss zu se­
hen. Anlass ist 
Hesses 110. Ge­
burtstag in diesem 
Jahr. Foto: Egbert Kamprath 

fühlt und von allen Fesseln einer Kon,venti­
on oder einer Schule gelöst. Das sind Quell­
kräfte der Malerei des Alfred Hesse! 

Sehr schöne Studien beispielsweise der 
Mutter des Künstlers, voller Aufrichtigkeit 
und voller Klarheit des Gedankens! Mit ei­
nem solchen Beitrag zur sittlichen Solidari-

. tät schließt er sich an vergleichbare Leis­
tungen von Otto Dix oqer Wilhelm Ru­
dolph an. Auch an Curt Querner wäre zu 
denken und seine Elternbilder. Eindring­
lich die Psychologisierung: die schlaffen 
Wang~µ. die spar~~en . Gebärden, ohne 
Geste.n, ohne jegliche Schönfärberei. Man 

sieht, was das Alter aus diesen Menschen · 
gemacht hat, die Entbehrµngen, die schwe­
re Arbeit. Auch Kinderbilder findet man 
hier, gezeichnet, gemalt,.aquarelliert. Alles 
in einem feinsinnigen Realismus, manch­
mal etwas neusachlich, altmeisterlich. Auf­
fallend die noble Farbigkeit, lebendig und 
Jcraftvoll. 
. Der . Gegenstand ,i,n seiner Schönheit 
\md der Verschiedenartigkeit wird zum 
B11erii.µpunkt seine~ ·mal~rischen Interesses, 
sowohl in den Bildnisse,n als auch in Land­
schaftsbi.idem oder Stiilleben. Vielleicht 
hat Hesse die Faktur bei einem Maler wie 

· Corot begeistert, vielleicht auch die großar­
tige Ausführung. b.ei Courbet? zweifellos 
beschäftigt ihn der tiefgründige Wert, der 
in der Farbmaterie liegt. Hesse malt wirk­
lichkeitsnah, das heißt, im unmittelbaren 
Kontakt mit der Natur. Dabei geht es ihm 
darum, vor allem die funktionalen Zusam­
menhänge eines Körpers, einer Figur oder 
des Gebauten sichtbar zu machen. Da hatte 
doch Matisse einmal gemeint, man müsse 
die Figur bauen wie ein Zimmermann ein 
Haus und so die Zusammenhänge eines 
Körpers sichtbar machen. Vieles geht si- · 
eher auf Cezannes Malverfahren zurück, 
die ausgewogenen Spannungen, die Verfei­
nerung der Farbbeziehungen. 

Alfred Hesse ist ein vorzüglicher Aqua­
rellist, wie die Ausstellung zeigt. Er be­
herrscht die Nass-in-Nass-Technik, nicht 
unähnlich dem gleichaltrigen Curt Quer­
ner in seinen späten Jahren. Und doch ist 
Hesse ganz anders. Er ist strenger und 
nicht so ungestüm in seinem Schaffen. Er 

. hat einen Hang zu einem förmlich mathe­
matischen Rhythmus. Es geht ihm um das 
· richtige Abwägen der Tonwerte, um eine 
Mitte zu finden und um restlose Ruhe und 
Ordnung in das Bildgefiige zu bringen. 

Wie ein , weicher Teppich liegen die 
Landschaften des Erzgebirges vor uns, 
Sanftheit und Glanz gebend. Das ist wohl 
die „Eigenschaft der Mächtigkeit", wie sie 
Goethe vorgeschwebt haben mag, in ihrer 
Steigerung und Abschwächung. Eine stum­
me, elementare Welt, die offenbar ein tie­
fes, wortloses Wissen bewahrt in ihrer Stil­
le una Weite. 

■ Alfred Hesse. Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen; 
bis 10. August in der Osterzgebirgsgalerie im Dippoldiswal' 
der Schloss, M,i 10-~1?1 Do bis ~o und. feiertags 13-17 Uhr. 
web www.lohgerbermuseum.de 


